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ßitvgf)) cine (ftabelfdpütte berurfacpcn, alfo eine äfjttlidje (Srfranfung mic

im gorftfrciS üarberg.
'Sagegen ift ber eepte Adelopus balsamicola auf Abies-Slrten loopt

feit 30 gapren in (Suropa betannt unb er fepeint auf biefent SBirt in

gang (Suropa borgufommen; fo ift er auf Abies-2trten in (Snglanb, grant»
reiep unb in ber Sfcpecpoflotuafei (betrat, 1925) gefunben roorbert.

®od) bleibt, »nie oben ermäpnt, bie grage itotp experimented gu prüfen,
ob bie gorm auf unfern (Dougtaficn mit ber Abies bemopnenben gornt
abfolut ibentifep ift.

(Der groec! ber oortiegenben Mitteilung ift eiitgig, bie dufmerffant»
teit auf biefc neue Srantpeit (unb auf bie beiben anbern eingangs
erroäpnten (Spibemien) gu Icntcn. (Sa§ gnftitut für fpegieife Slotanit
ber (Sibgcnöffifcpcn Secpttiftpcn ijoepfepule, llniberfität§ftrafje 2, $üricp 6,

ift gerne bereit, (Sinfenbitngen bon berbäcptigen Materialien gur genauen
(Prüfung entgegen,gunepmen.

gitterte Sitcratur.

betraf, <y., 1925. Mpfofogifcpe Stotijen. (Ann. Myc. 23, 1—144.)
X p c i p c tt, s-., 1914. lieber Polystomolla, Microcyclus u. a. (Ann. Myc.

12, 63—75.)
— unb @ p b o tu, 1917. ©tjitoptifepe Xafeiu. (Ann. Myc. 15, 389—491.)

Xu 6 eu f, E. Doit, 1928. Eine neue Sianfpeit ber Douglastanne. (3i<pr. f.
(JSfb fr. 38, 70—78.)

Wilson, Malcolm, and Hahn, 0. G.. 1928. The identity of Phoma
pitya Sacc., Phoma abietina Hart, and their relation to Phomopsis
pseudotsugae Wilson. (Transact. British Myc. Soc. 13, 261—278.)

— and Wal die, J. 8. L., 1928. Notes on new or rare forest fungi.
(I. c. 13, 151—156.)

ISlofigen aus ôer for ffC. "gjTerfuc^sattftaf'f.

(öoöcutwväuömtmt mtö SSui^cIbitbuttg.
8?on § a n § S3 u r g e r.

gn ber „(Iiigemeinen gorft» unb gagbgeitung" ban 1924 berieptet

g I u r p unter anberem auep bon giepten in ber ©egenb bon Mutten,
beren ©tammbafië burd) dufioerfen bon ©cpüpcttgrabenmäflcn 80 bis
120 cm tief cingcbectt mürbe, gnnerpalb boit bier gapren (1915—1919)
bilbeten bie gid)ten ein neue? Sßurgelfpftem aus, ba§ ber beränberten
(Bobenoberflädpe angepafjt mar. (Bucpen, (Sicpen unb göpren miefen im
©egenfap gu giepte in beit gleicpen (Srbmätfen nur ©puren bon 2BurgeI=

ncubilbungcn auf.
Miinftlicpc S3eränberungen ber SSobenpöpe mit (Sinfluß auf ba§

SBurgelfpftem treten meiftenS and) ein bei ber (ßflangung unferer Öoig»
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burgh) eine Nadclschütte verursachen, also eine ähnliche Erkrankung wie

im Forstkreis Aarberg.
Dagegen ist der echte ^.üsloprm balsamieola auf H.bie.<-Arteu wohl

seit 3V Jahren in Europa bekannt und er scheint auf diesem Wirt in
ganz Europa vorzukommen; so ist er auf ^.biss-Arten in England, Frank-
reich und in der Tschechoslowakei (Petrak, 1925) gefunden worden.
Doch bleibt, wie oben erwähnt, die Frage noch expcrimentcll zu prüfen,
ob die Form auf unsern Douglasien mit der ^bie.8 bewohnenden Form
absolut identisch ist.

Der Zweck der vorliegenden Mitteilung ist einzig, die Aufmerksam-
keit auf diese neue Krankheit (und auf die beiden andern eingangs
erwähnten Epidemien) zu lenken. Das Institut für spezielle Botanik
der Eidgenössischen Technischen Hochschule, Nnivcrsitätsstraßc 2, Zürich 6,

ist gerne bereit, Einsendungen von verdächtigen Materialien zur genauen
Prüfung entgegenzunehmen.
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Petrak, F, 1925. Mykologische Notizen, (.4nn. Uze- 23, 1—141.)
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Wotizen aus der Schrveiz. forstl'. Wersuctzsanstatt.

Bodcnveväuderuug und Wurzelbildung.
Von Hans Burg er.

In der „Allgemeinen Forst- und Jagdzeitung" von 1924 berichtet

Flury unter anderem auch von Fichten in der Gegend von Murteu,
deren Stammbasis durch Auswerfen von Schützcngrabenwällen 89 bis
129 am tief eingedeckt wurde. Innerhalb von vier Jahren (1915—1919)
bildeten die Fichten ein neues Wurzelsystcm ans, das der veränderten
Bodenobcrfläche angepaßt war. Buchen, Eichen und Föhren wiesen im
Gegensatz zu Fichte in den gleichen Erdwällen nur Spuren von Wurzel-
Neubildungen auf.

Künstliche Veränderungen der Bodenhöhe mit Einfluß ans das

Wurzelsystem treten meistens auch ein bei der Pflanzung unserer Holz-
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arten. Slucf) t)ier erweift fid; wieberunt bie fÇidjtc ats befonbers cmpfittb=
lid) ober, wenn man fo Witt, anpaffungsfäßig.

2)ic folgen ùer gu tiefen tpftangung ber ffidfte finb non 9î e u ß in
feiner „gorftticßen 33eftanbe§grünbung" eingeßenb unb übergeugenb ge=

fdjtlbert worben. Sltan follte annehmen tonnen, Mißgriffe biefer 5(rt
würben nidft ntcßr üortommen. ffio aber ßeute nod) ffidjte in ctwaë
fcfjweren Soben gepftangt wirb, tann ntan einige ^affre fpäter feftfteften,
baß bie urfprünglidjen ^Bürgeln abgeftorben finb, unb fid) birctt unter
ber S3obenobcrfIäd)e neue 2Burgelft)ftemc auëgcbilbet t)aben.

Iiiefe llmftettnng unb Itmbilbung bes SBurgetwerfeë ift mit ein
©runb ber fo ßäufigen ©tocfungen boit gid)tcnfulturen in ben erften
gaßren auf tagten gtäd)ert ctwaê fd)werer S3öben. 9Jîan finbet bie Sr=

fd)einung in gleicher SBeife

in lufforftungen beë ©ebir=

geS, wie in Kulturen ber
(Sbene.

®itb 1 geigt uns ein tppO
fcßes Seifpiet biefer Strt. Sie
10—12jäf)rige g-idfte ftanb in
einer 9luëpflangung eineë un=

genügenb berjüttgten ©d)tag=
ranbes in beut fdjwcrcn Sinti)-

gtetfdjcrmoränenboben bei

Dreiwiefen, ©tabtwatbQürid).
3)ie ißflange würbe offenficßt*
tid) fd)on gu tief ncrfd)ult,
woburd) bie urfpriinglidfe
ffiurgel üertümnterte unb fid)

etwa 5 cm ßößer ein neues SBurgelfßftem auêbitbete. Sei ber ißflangung im
SBalb tarn bie SBitrgcI iteuerbiugS gu tief gu liegen, bie gidftc bilbete
bireft unter ber S3obenoberftäd)e gum gweitenmat neue SSurgeln au§,
unb fobalb biefe erftartt waren, ftarben bie früheren tieferen ©ßftemc ab.

Diefe faft regelmäßige ©rfdjeinung bei nieten non uuferen gepftang>
ten ffficßtcn läßt cë atê Begreiflich erfd)einen, wenn es einem großen
Seit ber ißftangen nidjt nteßr gelingt, bie SSunbe, bie burd) bie abfterben»
ben SSurgeln entfteßt, gu Oerfdftießen, fo baß ißitgtranfljeiten mit 2eic£)=

tigfeit nom abfaulenben ffiurgetförper aus in ben ©tamm ßittauf brin«

gen tonnen.
töa§ 9?ioeau ber 23obenoberfIädje tann fid) aber audf auf mcßr ober

weniger natürlidjem SBege erßößen, Wenn ber Sobert nerfauert, wenn
fid) 9lof)ßumu§ anfammelt unb ßoße ©pßagnumpolfter ben Uebergang

gum §od)moor anbeuten. $n intfercn Smmentater ißlenterwnlbungen
beftetft überall ba, Wo ba§ Saubtjolg tünftlid) nerbrängt worben ift, 3tci=

Slbb. 1

3u tief gepftanjte, 10—12 jätjrige g-idjtc. Urfprüng=
ließe SBurjcl abgeftorben. Steutmirselbilbung btrefi

unter ber DberftMje bcS jcßloercn 83oben§
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arten. Auch hier erweist sich wiederum die Fichte als besonders empfind-
lich oder, wenn man so will, anpassungsfähig.

Die Folgen der zu tiefen Pflanzung der Fichte sind von R e u ß in
seiner „Forstlichen Bestandesgründung" eingehend und überzeugend ge-
schildert worden. Man sollte annehmen können, Mißgriffe dieser Art
würden nicht mehr vorkommen. Wo aber heute noch Fichte in etwas
schweren Boden gepflanzt wird, kann man einige Jahre später feststellen,

daß die ursprünglichen Wurzeln abgestorben sind, und sich direkt unter
der Bodenoberfläche neue Wurzelsysteme ausgebildet haben.

Diese Umstellung und Umbildung des Wurzelwerkes ist mit ein
Grund der so häufigen Stockungen von Fichtenkulturen in den ersten

Jahren auf kahlen Flächen etwas schwerer Böden. Man findet die Er-
scheinung in gleicher Weise
in Aufforstungen des Gebir-
ges, wie in Kulturen der
Ebene.

Bild 1 zeigt uns ein typi-
sches Beispiel dieser Art. Die
16—12jährige Fichte stand in
einer Auspflanzung eines un-
genügend verjüngten Schlag-
randes in dem schweren Linth-

gletschermoränenboden bei

Dreiwiesen, Stadtwald Zürich.
Die Pflanze wurde offensicht-
lich schon zu tief verschult,
wodurch die ursprüngliche
Wurzel verkümmerte und sich

etwa 5 ein höher ein neues Wurzelsystem ausbildete. Bei der Pflanzung im
Wald kam die Wurzel neuerdings zu tief zu liegen, die Fichte bildete
direkt unter der Bodenoberfläche zum zweitenmal neue Wurzeln aus,
und sobald diese erstarkt waren, starben die früheren tieferen Systeme ab.

Diese fast regelmäßige Erscheinung bei vielen von unseren gepflauz-
ten Fichten läßt es als begreiflich erscheinen, wenn es einem großen
Teil der Pflanzen nicht mehr gelingt, die Wunde, die durch die absterben-
den Wurzeln entsteht, zu verschließen, so daß Pilzkrankheiten mit Leich-
tigkeit vom abfaulenden Wurzelkörper aus in den Stamm hinauf drin-
gen können.

Das Niveau der Bodenoberfläche kann sich aber auch auf mehr oder

weniger natürlichem Wege erhöhen, wenn der Boden versauert, wenn
sich Rohhumus ansammelt und hohe Sphagnumpolster den Uebergang

zum Hochmoor andeuten. In unseren Emmentaler Plenterwaldungen
besteht überall da, wo das Laubholz künstlich verdrängt worden ist, Nci-

Abb. 1

Zu tief gepflanzte, 10 —12 jährige Fichte. Ursprung-
lichc Wnrzel abgestorben. Neuwurzelbildung direkt

unter der Oberfläche des schweren Bodens
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gurtg gu SîohfmmuSbitbung. Sie Verjüngung gelingt oft fdjwer. Ser
Samen geïjt motjl auf; bie Vflangd)en ûertrocîneri aber meift fdjon im

erften ober gweiten Sommer im §umu§, menu eS beit 2Mrgetcf;en nidjt
gelingt, ben iOHneralbobeit gu erreichen.

So fommt es oft bor, baff fid; bie Verjüngung befonberS ba galten
fann, mo burd; gältung ober §oIgtran§port ober Strodrobung ber Voben
oermunbet toorben ift. ©ine etwas fdjiüierigc Situation tritt für bie

Verjüngung auf ehemaligen Stodtödjern atterbingS bann ein, wenn fid)
bie übliche Sphagnumptatte auf beut tünfttid) umgelagerten Voben gu
entloideln beginnt.

ffiie fid) in einem foldjen galt junge gidjten unb Sannen herhalten,
geigt Vilb 2 aus betn igaStimatb bei öpptigen. Veibc Vflangen finb
urfprüngtid) auf nadtem ÏRinc»
ralboben eines gugefiiltten Stod»
focfjeS angeflogen unb hoben ihre
SBurgeln entfprechcnb auSgebit»

bet, bie Sdjattentanne als Vfof)I,
bie Sdjattcnfidjtc als weniger
tief gctjenbeS igergwurgclfhftem.
Ser tünfttid) umlagerte Voben

oerhärtete, eS fiebette fid) guerft
Volptridjum, bann Sptjagnum
an, bas fich in wenigen gatjren gu
einem 15 cm hohen ifßolftcr ent»

widettc, bie Suftgirfulation ginn
Sttineralboben erfchwertc unb na»

menttid) gur SommerSgeit atteS

9tieberfcf)tag3 Waffer auffog unb

nid)t§ an beniDtincralboben abgab.
Sanne unb gidjte hoben, um fich bor bem ©rftiden gu retten, höher

oben am Schafte neue SBurgetn auSgebitbet. Sei es nun, baß junge
Sannen auch our gum Vegetieren mehr StRineralftoffe erforbern als
gicfjten, fei eS, baß bie Sannenwurgel ben Suftabfcfjlufj beffer erträgt,
{ebenfalls blieb bie Sannenpfatjtwürget mit ihrer Vergweigung im iTOne»

ralboben gefunb; bie urfprüngtichen gidjtenhergwurgeln ftarben aber ab.

Sie gid;te erweift fid; auch baburd; empfinblid)er ober anpaffungSfätjiger,
als fie, fd;mt uaehbem bas Spfjagnumpolfter etwa 5—7 cm Jgötje erreicht
hatte, einen neuen SBurgellrang auSbilbete unb fpäter etwa 10—11 cm
über bem SRineralboben im Sphagnum nochmals neue SBurgetn formte.
Sie Sanne aber hat erft fpäter unb nur an einer Stelle im Sphagnum»
polfter neue SBurgeln-auSgebilbet.

SBaS haben bie neuen SSurgeln für eine Stufgabe gu erfüllen Vei
ber Sanne tonnte man fid; borftclïen, bie SBurgeln hätten fiel) bis gu

15 cm I)ot)cn Spbagnumpolfter eine® epe»

maligcn StocflodjeS im $a§litualb, Oppügen
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gung zu Rohhumusbildung. Die Verjüngung gelingt oft schwer. Der
Samen geht wohl auf; die Pflänzchen vertrocknen aber meist schon im
ersten oder zweiten Sommer im Humus, wenn es den Würzelchen nicht

gelingt, den Mineralboden zu erreichen.
So kommt es oft vor, daß sich die Verjüngung besonders da halten

kann, wo durch Fällung oder Holztransport oder Strockrodung der Boden

verwundet worden ist. Eine etwas schwierige Situation tritt für die

Verjüngung ans ehemaligen Stocklöchern allerdings dann ein, wenn sich

die übliche Sphagnumplatte auf dem künstlich umgelagerten Boden zu
entwickeln beginnt.

Wie sich in einem solchen Fall junge Fichten und Tannen verhalten,
zeigt Bild 2 aus dein Hasliwald bei Oppligen. Beide Pflanzen sind

ursprünglich auf nacktem Mine-
ralboden eines zugefülltcn Stock-

loches angeflogen und haben ihre
Wurzeln entsprechend ausgebil-
dct, die Schattentanne als Pfahl,
die Schattenfichte als weniger
tief gehendes Herzwurzelsystem.
Der künstlich umlagerte Boden

verhärtete, es siedelte sich zuerst

Polytrichum, dann Sphagnum
an, das sich in wenigen Jahren zu
einein 15 ein hohen Polster ent-
wickelte, die Luftzirkulation zum
Mineralboden erschwerte und na-
mentlich zur Sommerszeit alles
Niederschlagswasser aufsog und

nichts an denMineralboden abgab.
Tanne und Fichte haben, um sich vor dem Ersticken zu retten, höher

oben am Schafte neue Wurzeln ausgebildet. Sei es nuu, daß junge
Tannen auch nur zum Vegetieren mehr Mineralstoffe erfordern als
Fichten, sei es, daß die Tannenwurzel den Luftabschluß besser erträgt,
jedenfalls blieb die Tannenpfahlwurzel mit ihrer Verzweigung im Mine-
ralboden gesund; die ursprünglichen Fichtenherzwurzeln starben aber ab.

Die Fichte erweist sich auch dadurch empfindlicher oder anpassungsfähiger,
als sie, schon nachdem das Sphagnumpolster etwa 5—7 am Hohe erreicht
hatte, einen neuen Wurzelkranz ausbildete und später etwa 19—11 ow
über dem Mineralbodcn im Sphagnum nochmals neue Wurzeln formte.
Die Tanne aber hat erst später und nur an einer Stelle im Sphagnum-
Polster neue Wurzeln ausgebildet.

Was haben die neuen Wurzeln für eine Aufgabe zu erfüllen? Bei
der Tanne könnte man sich vorstellen, die Wurzeln hätten sich bis zu

t» om hohen Sphagnumpolster eines ehe-

maligcn Stockloches im HaSliwald, Oppligen
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einem gemiffen @rabe fpegialifiert, inbent bie Sturgeln int SOtineralbobcn

befottbcrs nâîjrftoffgefftttigteë Staffer gu liefern hätten, bic Sturgeln int
Sf>bognum aber fauerftoffreidjeb Staffer unb gur Sommertrodengeit Staf«
fer überhaupt. Sei ber Sid)te Eann e§ ficE) aber nicht gang fo «erhalten,
weil ja bic urfnrünglic^en Sturgeln abgefiorbett finb unb boit ben neu«

gcbilbctcn nur gang bereingelte ben SDiineralboben erreichen. Stober
nimmt bie gierte bie Siineralftoffe

Sine ähnliche ©rfdjeinung, nur in umgefeljrtem Sinne, I)abeit mir,
mentt gidjten, Srbcn unb attbere igolgartcn auf bertnobentbett Stödeu
aber Stämmen anfliegen, mit betn Sermobern beb ijjolgeb immer tiefer
murgeln, ben Siineralboben enbtid) erreichen unb bann nad) gänglichem
Sbbau ber alten Stöde ober Stämme als Stelgenbäume erfdjeinett.

$antt)aufer bot ftd) nach 9t i 11 i gefragt, mie g. S. Srben attfäng«
lid) in reinem §untub ot;ne jebe SDlineralbeimifcbung gebeten tonnen.

9.1tan bot mabrfebeinlid) früher bie Stirïung beb glitgftaitbeb gu
menig bead)tet. ©rft neueftenb bot Sraun=Slanquet beffen Se=

beutung für bie Segetation beb §od)gebirgeb beoöorgeboben. ®b märe

bentbar, baff bie bom glugftaub bettübrenben iOtineralftoffe unb bie

99tineraIftoffe ber fid) gerfebenben Sftangenüberrefte genügten, um jungen
Sftangen bab Stacbbtum im Jguntub gu ermöglichen, ©jtalte SKeffungen
über ^lugftaubmengeit finb ttod) febr nottoenbig.

Stie behält ficï) nun bie Richte, menn bon ber ©bbagnumplatte aub
bic Sermoorung beb Sobenb meiter gebt ©in folebeb Seifftiel tonnte
ftubiert merben im „9tidengobfen" beb Surgermalbeb bon Sangentbat,
mo bie Sf>bognumf)olfter unt bie Säume herum §öben bon über 60 cm
über bent SDiineralbobcrt erreicht haben.

®er Soben unter ber 9Koob» unb ^utnubbede ift im grübjabr bon
ben Stinternieberf<blägen her boliftänbig mit Staffer gefättigt, bab fdjon
20 cm tief im SJtineralboben anftebt. 3n ettoab trodenen Sommern
bringt bagegen faft tein Staffer burdj bie 9Jtoobbede. ®ie Sturgeln ber

Öotgarten fteben alfo geitmeife im Staffer, gu anbern Reiten leiben fie

unter Staffermangel.
Stenn man bei älteren gidjtcn bie um ben Stamm anfteigenben

Sphagnumpolftcr entfernt, fo geigt fict) überall, bafj fid) mit bent Stadjb«
tum beb Sbbagnumb höher am Stamm neue Sturgeln aubgebilbet hoben,
bie fid) oberhalb beb Siineralbobenb im tpumub unb betn Sîoobpolfter
aubbreitett.

Sitb 8 geigt bie Sturgelentmidtung einer etroa 2 m bob unter«
ftänbigen fÇic^te. ®ie urfftrüngEicbe, im Sïincralboben fc^madE) beranterte
Sturgct ift faft botlftänbig abgeftorben. iötit bem S?ad)btum beb Sfbog-
nuntb bot t>ie fÇid^te immer höh ont Stämmchen faft bei jebem ehe»

maligen Sftquirl neue Sturgeln aubgebilbet, oft größere, oft aud) nur
tieine Sbfteme. ©b geigt fid) auch bter, mit welcher Seichtigïeit bie Richte
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einem gewissen Grade spezialisiert, indem die Wurzeln im Mineralboden
besonders nährstoffgesättigtes Wasser zu liefern hätten, die Wurzeln im
Sphagnum aber sauerstoffreiches Wasser und zur Sommertrockenzeit Was-
ser überhaupt. Bei der Fichte kann es sich aber nicht ganz so verhalten,
weil ja die ursprünglichen Wurzeln abgestorben sind und von den neu-
gebildeten nur ganz vereinzelte den Mineralboden erreichen. Woher
nimmt die Fichte die Mineralstoffe?

Eine ähnliche Erscheinung, nur in umgekehrtem Sinne, haben wir,
wenn Fichten, Arven und andere Holzarten auf vermodernden Stöcken
oder Stämmen anfliegen, mit dem Vermodern des Holzes immer tiefer
wurzeln, den Mineralboden endlich erreichen und dann nach gänzlichem
Abbau der alten Stöcke oder Stämme als Stelzenbäume erscheinen.

Funkhäuser hat sich nach Rikli gefragt, wie z. B. Arven anfäng-
lich in reinem Humus ohne jede Mineralbeimischung gedeihen können.

Man hat wahrscheinlich früher die Wirkung des Flugstaubes zu
wenig beachtet. Erst neuestens hat Braun-Blanquet dessen Be-
deutung für die Vegetation des Hochgebirges hervorgehoben. Es wäre
denkbar, daß die vom Flugstaub herrührenden Mineralstoffe und die

Mineralstoffe der sich zersetzenden Pflanzenüberreste genügten, um jungen
Pflanzen das Wachstum im Humus zu ermöglichen. Exakte Messungen
über Flugstaubmengen sind noch sehr notwendig.

Wie verhält sich nun die Fichte, wenn von der Sphagnumplatte aus
die Bermoorung des Bodens weiter geht? Ein solches Beispiel konnte

studiert werden im „Rickenzopfen" des Burgerwaldes von Langenthal,
wo die Sphagnumpolster um die Bäume herum Höhen von über 6V ein
über dem Mineralboden erreicht haben.

Der Boden unter der Moos- und Humusdecke ist im Frühjahr von
den Winterniederschlägen her vollständig mit Wasser gesättigt, das schon
20 am tief im Mineralboden ansteht. In etwas trockenen Sommern
dringt dagegen fast kein Wasser durch die Moosdecke. Die Wurzeln der

Holzarten stehen also zeitweise im Wasser, zu andern Zeiten leiden sie

unter Wassermangel.
Wenn man bei älteren Fichten die um den Stamm ansteigenden

Sphagnumpolster entfernt, so zeigt sich überall, daß sich mit dem Wachs-
tum des Sphagnums höher am Stamm neue Wurzeln ausgebildet haben,
die sich oberhalb des Mineralbodens im Humus und dem Moospolstcr
ausbreiten.

Bild 3 zeigt die Wurzelentwicklung einer etwa 2 m hohen unter-
ständigen Fichte. Die ursprüngliche, im Mineralboden schwach verankerte

Wurzel ist fast vollständig abgestorben. Mit dem Wachstum des Sphag-
nums hat die Fichte immer höher am Stämmchen fast bei jedem ehe-

maligen Astquirl neue Wurzeln ausgebildet, oft größere, oft auch nur
kleine Systeme. Es zeigt sich auch hier, mit welcher Leichtigkeit die Fichte
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aus schlafenden Augen des Schaftes Wurzeln ausbilden kann, was uns
vielleicht auch erklärt, warum die Fichte relativ leicht imstande ist, Ab-
senker zu bilden.

Die Stammanalyse ergab für die Fichte von Langenthal das höchste

Alter (29 Jahre) 19 em über dem Mineralboden. Der Höhenzuwachs

betrug in den ersten 19 Jahren nur zirka 5 em pro Jahr, was teilweise

durch den schlechten Boden, natürlich aber auch durch den Lichtmangel

zu erklären ist.
Die Analyse läßt aber auch noch

andere Schlüsse zu. Als die Fichte
vor 29 Jahren anflog, war die Hu-
mus- und Moosschicht zirka 19 em
hoch. Der Boden war bereits ver-
härtet und schlecht durchlüftet. Die
Wurzel wuchs infolgedessen nicht di-
rekt in den Mineralboden hinunter,
sondern suchte zwischen diesem und
dem Humus eine günstigere Stelle

zum Eindringen in den Mineral-
bodeu. Unsere Analyse sagt uns
auch, daß das Sphagnumpolster in-
nerhalb der letzten 29 Jahre 45 em
in die Höhe gewachsen ist. Es kann

allerdings sein, daß die Vermoorung erst in den letzten 29—19 Jahren
starke Fortschritte gemacht hat, aber ihr augenfälliger Beginn kann nicht
mehr als 39—49 Jahre zurückliegen.

Diese harmlosen Untersuchungen zeigen, daß man imstande ist, durch

Wurzelstudien allerhand aus der Leidensgeschichte von Bäumen und

ganzen Beständen herauszulesen. Wie neuestens im Ausland, so dürfte
man auch bei uns dem Studium der Wurzelentwicklung bei verschiedenen

Holzarten vermehrte Aufmerksamkeit schenken.

WereinsangeüegenHeiten.

Mitteilung des Ständigen Komitees.
Dieser Nummer ist ein Separatabzug des von Herrn Rcgierungsrat

I. Huonder in Chur an der Forstdirektorenkonferenz vom 19. Oktober v. I.
in Zürich gehaltenen Vortrages über „Die forstlichen Postulate in der

Motion Baumberger" beigegeben. Infolge eines Mißverständnisses
wurde der interessante und sehr viele Anregungen zur Praktischen Durch-
führung der forstlichen Postulate enthaltende Artikel nicht in die Zeit-
schrist ausgenommen und wir gestatten uns deshalb, allen Abonnenten

in einem S6 em hohen Sphagnumpolster
im Burgcrwnld Langenthal
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